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Dıie Untersuchung des Rottweiler Leprosenhauses, das der verkehrsreichen Straße VOT dem
Hoc  rucktor stand, konzentriert sıch auf die euzeıt und damit auf ıne Epoche, in der sıch die Lepralängst auf dem Rückzug betand Das besondere Augenmerk der Arbeit gilt daher dem Funktionswandel
dieser Anstalt, deren Legitimation als sozıale Instıtution eigentlich 1im Schwinden begriffen WAar.

Das Leprosenhaus Allerheıligen 1st seıt 1298 urkundlich taßbar. Entsprechend den Bestimmungen des
Laterankonzıls Von 1179 gehörte eıne Kapelle Zur Anstalt, ın der eın eigener Sıechenkaplan bepfründet
WAar. Die Exıistenz eınes eıgenen Friedhofs konnte bislang nıcht nachgewiesen werden. Dıie Kommunalısıe-
[ung erfolgte eLwaAas spater als e1ım Heıilig-Geist-Spital, doch spatestens ab dem zweıten Drittel des
14. Jahrhunderts wurde auch Allerheıiligen als städtisches Pflegschaftsvermögen durch VO:| Rat einge-
setzte Pfleger verwaltet. Als unmıiıttelbarer Leıter der Anstalt fungierte eın Hauspfleger, der Sıechenge-meıinschaft stand eın Siechenmeister VOT.

Obwohl die Verbreitung der Lepra bereits seıt dem 14. Jahrhundert zurückging, blieb das Rottweıiler
Leprosorium auffallend lange seıner ursprünglıchen Bestimmung verhatftet. Während ın anderen südwest-
deutschen Leprosenhäusern längst eın grundsätzlicher Funktionswandel bzw. ıne völlig Cu«C Art der
Nutzung eingesetzt hatte, wurden ın Rottweil och 1m 18. Jahrhundert Aufnahmeanträge mıit dem
Inwels abgelehnt, da{fß die betreffenden Personen nıcht der Lepra erkrankt seı1en. uch enthält die
Hausordnung selbst 1mM 18. Jahrhundert och wesentliche Elemente, die auf die mıttelalterlich bruder-
schaftliıche Sıechengemeinschaft zurückverweisen. So hatten Neuaufgenommene bei ıhrem Eintritt eın
Gelübde abzulegen, ın dem s1e sıch Gehorsam gegenüber dem Sıechenmeister und der Sıechengemein-schaft verpiflichteten. Regelmäßige Versammlungen aller Sıechen tester Bestandteil des Zusammen-
lebens, das auch durch die Verpilichtung gegenseıtigen Hılfe- und Pflegeleistungen gekennzeichnet
WAar. Noch Im 18. Jahrhundert wurde VO  3 den Hausbewohnern als Von einer »COMMuUNnNItÄt« gesprochen.Das lange Festhalten der Lepra als alleinıgem Aufnahmegrund tührte csehr geringen Insassenzah-
len Zumeıst lebten Aur die sechs Personen ın der Anstalt, 1im 17. Jahrhundert stand s1ı1e zeitweilıg leer.
Erst allmählich entschlofß sıch der Rat einer Lockerung der Isolıerung, und kam
ansatzweıse einem Wandel in der sozıalen Nutzung. Seit dem 17. Jahrhundert wurden vermehrt uch
Menschen aufgenommen, die anderen ansteckenden Kran  eıten lıtten der solchen, die
iıhrer 5Symptomatık eiıne Separıerung wünschenswert machten. Der Anteıl der nachweislich der Lepraerkrankten Bewohner nahm 1m und 18. Jahrhundert beständig ab Dennoch blieb Allerheiligengrundsätzlich eine Anstalt tür »Ausgestoßene« 1Im weıtesten Sınn, denen selbst Tobsuchtsanfällen
neigende Geisteskranke SOWI1e Geschlechtskrankheiten der auch NUur auffallenden Hautkrankheiten
eıdende Menschen zählen konnten.

Beıide Arbeiten tellen sozıale Eınriıchtungen eiıner katholischen Reichsstadt VOT, die Sanz ottensıicht-
lıch NUur wenıg ın die Urganısatıon und Ausgestaltung des Armenwesens eingegriffen hat. Das 1m
Spätmuittelalter entstandene Fürsorgesystem wurde in wesentlichen Zügen auch 1n der euzeıt eıbehal-
ten. Damıt wıich die Entwicklung in Rottweil doch recht eutlich VO|  3 der ın vielen anderen südwestdeut-
schen Stäiädten ab In der Reichsstadt Ravensburg und in den katholischen Territorialstädten Vorderöster-
reichs W alr CS 1Im 18. Jahrhundert Umfunktionierungen der Fürsorgeeinrichtungen durch ıne sOz1alpo-ıtisch aktıve Obrigkeit gekommen. In den Landstädten evangelıscher Territorien wıe Hessen der
Württemberg hatte der Staat schon selıt dem 16. Jahrhundert grundsätzlich in die Entwicklung der Spitälerund Armenstiftungen eingegriffen. Es ware daher wünschenswert, Wenn die Rottweıiler Untersuchungendiesem Aspekt als Grundlage für vergleichende Studien gENULZL würden. Herbert Aderbauer

Adel e oberen Neckar Beıträge ZU 900jährigen Jubliäum der Famiılie VO  j UOw, hg. FRANZ
(QUARTHAL und (GGERHARD FAIX. Tübingen: Bibliotheca academica 1995 VI,; 594 S., 102 Abb Geb

89,—.

Die Freiherren VO  —_ Ow haben sıch WI1ıe manch andere Famılie 4US der ehemalıgen Reichsritterschaft ach
dem Verlust der Hoheitsrechte Begınn des 19. Jahrhunderts in besonderer Weiıse auf dem Gebiet der
Denkmalpflege und der Heımat- und Regionalgeschichte engagıert. Beleg dafür sınd anderem die
reichhaltigen Sammlungen und das wohlgeordnete Famıilienarchiv autf Schlofß Wachendorft. Wenn die
Famılie dıe 900 Wiederkehr der Ersterwähnung nunmehr ZU nlal hat, eıne umiassende
Festschrift Zur Familiengeschichte herauszugeben, ıllustriert das eiınmal mehr ıhre besonderen Bemü-
hungen dıe Wahrung der tamılıären Traditionen.
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Der mMit knapp 600 Seıten ausgesprochen umfangreiche Sammelband enthält insgesamt Beıträge, in
denen alle wichtigen Aspekte der Familiengeschichte gewürdigt werden. Genealogische Fragen sınd
Thema zweler Beıträge VO  —3 Johann Ottmar und Hans Harter. Während (UOttmar eınen profunden
Überblick ber die Geschichte der Famılıie und ihrer verschiedenen Linıen o1bt, geht Harter spezıellen
Problemen der Frühgeschichte des Geschlechts ach und untersucht iın diesem Zusammenhang nıcht
zuletzt etwalge genealogische Verbindungen zwischen den 1100 bezeugten edeltreien Herren VO| Ow
und der selıt dem 13. Jahrhundert faßbaren Niederadelstamılie gleichen Namens. Harter siıch dabei
auch mıt der ımmer wıeder diskutierten Herkunft des Dıiıchters Hartmann VO:  3 Aue auseinander. Er kann
interessante CUuU«C Argumente 1nNs Feld ühren, die eıne Verwandtschaft des Autors des »Armen Heıinrich«
mıiıt den Herren VO  3 Ow oberen Neckar wahrscheinlicher machen.

Weıtere Beiıträge sınd den owıschen Archiven (Rudolf Seigel), dem Sıedlungsbild in den Herrschatten
der Herren VO:  —3 Ow (Siegfried Kullen) \llld den Beziehungen der Famiılie ZUr namengebenden Stadt
Obernau Gerhard Kittelberger) SOWIe ZU nahegelegenen Rottenburg Neckar, dem Herrschaftssitz
der Graten VO  — Hohenberg, (Dieter Manz) gewidmet. Letzterer iıllustriert ın anschaulicher Weıise die
unterschiedlichsten Aspekte 1im Verhältnis zwischen Adel und Stadt VOT em 1m spaten Mittelalter. Mıt
herrschafts- und besitzgeschichtlichen Fragen setzen siıch Rudolf Seigel SOWI1e Ludwig und Patrıck
Baudoux auseinander. Beide Beıträge greifen dabe:i auf Quellenmaterı1al aus den owıschen Archiven
zurück. Rudolft Seigel, der sicherlich beste Kenner der owıschen Archive, analysıert die verschiedenen
Dorfordnungen der owıschen Herrschaften, die ın eiınem quellenkundlichen Anhang auch erschöpfend
beschreibt. Ludwig ekle und Patrıck Baudoux untersuchen hand der erst jüngsthın verzeichneten
Rechnungsbestände des Wachendorter Archivs der Freiherren Von Ow Verwaltung und wirtschaftliche
Entwicklung der Rıttergüter Wachendorft, Bierlingen und Ahldort sSOWIl1e der Meiereiwirtschaft Neuhaus.
Ihr Beıtrag vermuiıttelt eiınem Einzelbeispiel interessante Einblicke eıne delige Gutswirtschaft ın der
eıt ach der Mediatisierung und zeıgt, welche Auswertungsmöglichkeiten die häufig vernachlässıgten
Rechnungsbestände der Adelsarchıve biıeten.

Wiederum eher amılien- bzw. personengeschichtlich ausgerichtet 1st der Beıtrag der leider allzu früh
verstorbenen Maren Kuhn-Rehfuß ber die Klosterfrauen aus der Famlıulıe. Kunst-, ber uch alltagsge-
schichtliche Aspekte der Adelsgeschichte vermuittelt Johann Ottmars Bestandsaufnahme ber die rab-
denkmäler der Famılıe VO  — Ow in Württemberg; seın Beıtrag enthält nıcht 1U austührliche Beschreibun-
pCn der verschiedenen Grabmälern und Epitaphien, sondern 1st darüber hınaus mıiıt zahlreichen Fotos
ıllustriert. Den historischen und denkmalpflegerischen Aktıvıtäten der Famaıulıie Vor allem 1m 19. Jahrhun-
dert geht Eberhard Gönner ach DDen Band beschließen wel VO  —_ Mitgliedern der Famiuılie ertaßte
Lebensbilder ber Honor Freiherr VO  —_ Ow (1777-1852) und Hans UOtto Freiherr VO  — w-Wachendort
(1843—1921), die durch die zahlreıiıchen eingestreuten Quellenauszüge eın lebendiges Bild der Geschichte
der Famiılie ın Zeıten großer Umbrüche zeichnen.

Der mıt zahlreichen Fotos, Karten und Skizzen sOWwl1e eiınem Orts- und Personenindex versehene Band
stellt insgesamt eın hervorragendes Beispiel adeliger Traditionspflege dar, dem eine zahlreiche Leserschaft,
aber uch Nachahmung ın anderen Famıilien wünschen 1st. Peter Müller

Zwischen Wallfahrt, Armut und Liberalismus. Dıe Ortsgeschichte VO  — Engelswıes iın örflichen Selbst-
zeugniıssen, hg. Landkreıis Sıgmarıngen und der Gemeinde Inziıgkofen. Bearbeıtet EDWIN ERNST
WEBER (Heimatkundliche Schrittenreihe des Landkreises Sıgmarıngen, Bd 3 Sıgmarıngen: Selbstver-
lag der Herausgeber 1994 175 n eiche Abb Geb

Bereıts verschiedentlich hat der Rezensent ın dieser Zeitschrift Ortsgeschichten besprochen, deren
Ersterwähnung auf eiıne St. Gallener Urkunde des Jahres 793 zurückgehen (vgl Bd 14/1995). Eıne weıtere
dieser Ortsgeschichten gılt 1er vorzustellen: Auch Engelswies, seıit 1975 Ortsteil von Inzigkofen und

Landkreis Sıgmarıngen gelegen, feijerte 1993 seın 1200jähriges Ersterwähnungsjubiläum.
Dıie Schrift esteht AUS eiınem kürzeren Autsatzteıl VO  3 Seıten und eiınem längeren Quellenteil von

Seıten; der Autsatzteil wiıederum umtafßßt we1l Beıträge. Der aus der Feder des
Engelswieser Arztes und Heimattorschers Wolf Gerhard Frenkel behandelt auf Seıten die
Ortsgeschichte VO:  —; den Anfängen bıs 1Ns 16. Jahrhundert. Der Zzweıte und längere Beıtrag (52 Seıten) des
Sıgmarınger reisarchiıvars Weber umfaßt die Ortsgeschichte VO| bis Z.U] 20. Jahrhundert. Hıer
Ist der routinıerte Fachmann Werk, der miıt Lıteratur und Quellen gekonnt umzugehen weıiß


